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Wänden ihrer Behausungen dargestellt und auf
Elfenbein eingekratzt, und sie haben damit ein
sprechendes Zeugnis hervorragender Beobach-
tungsgabe und großer künstlerischer Veranla-
gung hinterlassen.

Unser Mammut war dem indischen Elefanten
nahe verwandt, unterschied sich aber von ihm
durch die gewaltigen Ausmaße seines Kör-
pers, war es doch etwa vier Meter hoch gegen-
über drei Metern oder wenig mehr seines mdi-
sehen Vetters. Gegen das frostige Klima der
Eiszeit und des sibirischen Nordens war es
durch ein grob wolliges Haarkleid trefflich ge-
schützt. Die üppige Nackenmähne und unge-
heuerlich gebogenen, bis fünf Meter langen
Stoßzähne waren seine weiteren Kennzeichen.

Wieso wir das Äußere dieser Tiere so genau
kennen? Ganz einfach deshalb, weil in Sibirien,
wo sich diese Riesenelefanten am längsten hal-
ten konnten, ganze Leichname buchstäblich mit
Haut und Haar zum Vorschein gekommen sind.
Schon im Jahre 1704 berichtet ein russischer
Gesandter, der eine Reise durch Sibirien an den
chinesischen Hof machte, ausführlich über diese
Funde und über die Mutmaßungen und Sagen,
die sich bei sibirischen Völkern daran knüpf-
ten. Er schreibt von einem Einheimischen, daß
dieser u. a. einen ,,Kopf gefunden habe, der aus
gefrorener Erde zum Vorschein kam. Sobald sie
denselben hervorarbeiteten, fanden sie das
Fleisch größtenteils verfault. Sie hatten die
Zähne, die wie Elefantenzähne vorn zum Maul
herausstanden, nicht ohne Mühe herausgebro-
chen, auch einige Knochen vom Kopfe, und
waren endlich an einen Vorderfuß gekommen,
den sie abhauten. ." Später, im Jahre 1799, ist
eine Mammutleiche an der Mündung der Lena
gefunden und sieben Jahre darauf an das Mu-
seum in Petersburg verkauft worden. Es ist das
berühmte Petersburger Mammut. Doch sind
auch später noch, bis in unser Jahrhundert hin-
ein, immer wieder Mammutleichen aufgestöbert
und geborgen worden. Namentlich sind die
Stoßzähne gesammelt und alljährlich in großer
Zahl als Elfenbein in alle Welt verkauft wor-
den. Nach einer niedrigen Schätzung sollen sich
die im Handel vertriebenen Stoßzähne jährlich
auf mindestens 200 Stück belaufen haben. Wer
den elfenbeinernen Griff eines Messers oder
eines anderen Gerätes zur Hand nimmt, denkt
schwerlich je daran, daß er allenfalls das Stück
eines sibirischen Mammutzahnes vor sich hat,
und welche Schicksale und Irrfahrten sich an
dieses Gebilde knüpfen mögen: Zuerst im Kie-

fer des lebendigen Riesen, als sich dieser noch
in Wald und Weide tummelte, dann im Leich-
nam, der vielleicht vom Strom verschwemmt,
von Sand und Erde zugedeckt wurde und Jahr-
tausenae lang in gefrorenem Boden gebettet
lag, schließlich die Bergung und der lange Han-
delsweg bis zur Stätte der Verarbeitung.

Es ist kaum auszudenken, wie mächtig die
Funde solch ungeheuerlicher Skelettknochen
und Stoßzähne die menschliche Phantasie be-
schäftigt haben. In Schatzkammern von Rat-
häusern, Kirchen und Klöstern sind sie sorg-
fältig aufbewahrt worden, und man hielt die
Zähne für die Klauen phantastischer Riesen-
vögel, der Greife, oder für die Hörner von Fa-
beltieren, z. B. des Einhorns, dessen Stirn mit
einem langen, gedrehten Horn bewehrt war.
Man schrieb sie sogar menschlichen Riesen zu,
die in grauer Vorzeit gehaust haben mußten.
So wurden „irgendwo" in der Schweiz — wir
wollen die Gegend schonend verschweigen •—
im sechzehnten Jahrhundert unter einer ent-
wurzelten Eiche riesenhafte Knochen gefunden.
Ein berühmter Arzt jener Zeit bestimmte sie
als menschliche Knochen und ließ durch einen
Malermeister das Gerippe des menschlichen
Urweltriesen rekonstruieren. Nicht genug. Der
Riese wurde auf das Rathaus gemalt und zum
Schildhalter der Stadt und Träger des Stadt-
Wappens erhoben. Das Aushängeschild im Gast-
hof zum Wilden Mann ist ganz nach dem Mu-
ster dieses Riesen geschnitten.

In Frankreich wurde einmal mit Mammut-
knochen, die aus der Dauphiné stammten, ein
eigentlicher Hokuspokus getrieben. Ein Chirurg
ließ sie in Paris öffentlich ausstellen und durch
einen Geistlichen eine Reklameschrift anferti-
gen, in der vorgelogen wurde, es handle sich
um die Gebeine des Zimbernkönigs Teuto-
bochus, der einst vom Römer Marius bekriegt
wurde. Sie seien in einem 30 Fuß langen Grabe
mit der Aufschrift des königlichen Namens ge-
funden worden, zusammen mit römischen Mün-
zen. Diese Mär hatte indes den Schönheitsfeh-
1er, daß die Münzen — die man ebenfalls für
gutes Geld bestaunen durfte — gothische In-
Schriften hatten, wodurch der ganze Betrug an
den Tag kam.

Diese zwei Müsterchen ließen sich ins hun-
dertfache vermehren. Sie mögen zeigen, wie
das Mammut zu allen Zeiten die menschlichen
Gemüter erregt hat, sodaß man es ohne Über-
treibung als das volkstümlichste aller ausg'e-
storbenen Tiere bezeichnen darf. f
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>Vänden ihrer Leksusungen dargestellt und auk
Klkenksin eingekratzt, und sis kaksn damit ein
sprechendes Zeugnis hervorragender Leokack-
tungsgake und großer künstlerischer Vsranla-
gung hinterlassen.

Knssr Mammut war dem indischen Klekanten
nahe verwandt, unterschied sich ahsr von ihm
-lurch clie gewaltigen Ausmaße seines Kör-
pers, war es (loch etwa vier kdeter hoch gegen-
üher clrei Metern ocler wenig mekr seines indi-
sehen Vetters. degen das krostigs Klima der
Kiszeit und cles sihirischen Korden« war es
durch ein grok wolliges Kaarkleid trskklich gs-
schützt. Die üppige Kacksnmäkne uncl unge-
hsuerlich gshogenen, his künk Ulster langen
Ltoßzäkns waren seine weiteren Kennzeichen.

Weso wir (las Kullere dieser Viere so genau
kennen? danz einkach dsskalh, weil in Likirisn,
wo sich diese Kisssnslelanten arn längsten Hal-
ten konnten, ganze Leichname huchstäklich mit
Kaut und Kaar zum Vorschein gekommen sind.
Lckon im dakre 1704 kericktst sin russischer
(Gesandter, der eine Keise durch Likirien an den
chinesischen Kok machte, auskükrlick üher diese
Kunde und üher die Mutmaßungen und Lagen,
die sich hei sihirischen Völkern daran knüpk-
ten. Kr schrsiht von einem Kinhsimischsn, daß
dieser u. s. einen ,,Kopk gekunden hahe, der aus
gekrorsner Krde zum Vorschein kam. Lokald sie
denselken hervorarheiteten, landen sie das
Klsisch größtenteils verkault. Lie hatten die
?äkne, die wie Klekantenzäkns vorn zum l^Iaul
herausstanden, nickt okne l^Iüks herausgshro-
cken, auch einige Knocken vom Kopke, und
waren endlich an einen Vordsrkuß gekommen,
den sie akkautsn. ." Lpäter, im dakre 1799, ist
eine ^dammutleicks an der lVlündung der Kena
gekunden und siehen dakre darauk an das l^Iu-
seum in Kstsrskurg vsrkaukt worden. Ks ist das
herükmte Leterskurgsr kdammut. Dock sind
auch später nock, his in unser dakrkundert hin-
ein, immer wieder kdammutleicksn aukgestökert
und gshorgen worden. Kamentlieh sind die
Ltoßzäkns gesammelt und alljährlich in großer
^akl als KIkenhsin in alle V^elt verkaukt wor-
den. Kack einer niedrigen Lckätzung sollen sick
die im Handel vertrishsnen Ltoßzäkns jährlich
auk mindestens 200 Ltück helauksn kahen. V^er
den elkenheinernen drikk eines lVlessers oder
eines anderen derätes zur Kand nimmt, denkt
schwerlich je daran, daß er allsnkalls das Ltück
eines sihirischen klammutzaknes vor sich kat,
und welche Lckicksale und Irrkakrten sich an
dieses dshilds knüpksn mögen: Zuerst im Kis-

ker des lehendigen Kissen, als sich dieser noch
in ^Vald und ^Veide tummelte, dann im Keick-
nam, der vielleicht vom Ltrom versckwemmt,
von Land und Krde zugedeckt wurde und dakr-
taussnae lang in gskrorenem Loden gekettet
lag, schließlich die Lergung und der lange Kan-
delswsg his zur Ltätts der Verarheitung.

Ks ist kaum auszudenksn, wie mächtig die
Kunde solch ungeheuerlicher Lkelettknocksn
und Ltoßzäkns die msnschliche Lkantasis he-
sckäktigt haken. In Lckatzkammern von Kat-
Häusern, Kirchen und Klöstern sind sie sorg-
kältig aukkewakrt worden, und man kielt die
?äkne kür die Klauen phantastischer Kissen-
vögel, der dreike, oder kür die Körner von Ka-
Heitieren, z. L. des Kinkorns, dessen Ltirn mit
einem langen, gedrehten Korn hswehrt war.
Klan sekriek sie sogar menschlichen Kiesen zu,
die in grauer Vorzeit gehaust kahen mußten.
80 wurden „irgendwo" in der Lckweiz — wir
wollen die (Legend schonend verschweigen —
im sechzehnten dakrkundert unter einer ent-
wurzelten Kicke riesenkakts Knocken gekunden.
Kin ksrükmter Krzt jener 2eit kestimmts sie
als menschliche Knocken und ließ durch einen
Klalsrmsistsr das derippe des menschlichen
Krweltrissen rekonstruieren. Kickt genug. Der
Kiese wurde auk das Katkaus gsmalt und zum
Lckildkaltsr der Ltadt und Vräger des Ltadt-
Wappens erhöhen. Das Aushängeschild im dsst-
kok zum Widen Klann ist ganz nach dem Klu-
stsr dieses Kiesen geschnitten.

In Krsnkreick wurde einmal mit Klammut-
knocken, die aus der Dauphins stammten, sin
eigentlicher Hokuspokus getriehen. Kin dkirurg
ließ sie in Karis ökkentlick ausstellen und durck
einen deistlicken eins Ksklamssckrikt ankerti-
gen, in der vorgelogen wurde, es handle sick
um die dekeine des Amkernkänigs Vsuto-
kockus, der einst vom Kölner Klarius hskrisgt
wurde. Lie seien in einem 20 Kuß langen drake
mit der K.uksckrikt des königlichen Kamen« gs-
künden worden, zusammen mit römischen Klün-
zsn. Diese Klär hatte indes den Lckönhsitsksh-
ler, daß die Münzen — die man eksnkalls kür
gutes dsld ksstaunen durkte — gotkiscks In-
schritten hatten, wodurch der ganze Letrug an
den Vag kam.

Diese zwei Klüstercken ließen sich ins kun-
dertkacks vermehren. Lis mögen zeigen, wie
das Mammut zu allen Xeiten die menschlichen
demüter erregt hat, sodaß man es okne Lksr-
treikung als das volkstümlichste aller ausgs-
storkenen Viere kszeicknen dark. k
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